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«Von Haus aus bin ich  
Bildungs- und Kulturpolitiker»

Mit Jonathan Prelicz wollen sich die Sozialdemokraten ihren Sitz im Schwyzer Regierungsrat zurückholen. Im Interview nimmt  
der SP-Regierungsratskandidat Stellung zu zentralen politischen Themen wie Gesundheit, Wohnen, Bildung und Frauen in der Politik.

mit Jonathan Prelicz 
sprach Eugen von Arb

Sie sind ein erfolgreicher Sänger, 
Musiklehrer und Musikschullehrer. 
Warum sind Sie bereit, Ihre Musi-
kerkarriere für die Politik aufzu-
geben?
Ich bin sehr gerne Musiker und Mu-
sikschulleiter. Ich habe jedoch das Ge-
fühl, dass man als Politiker noch mehr 
bewegen kann. Als Regierungsrat hat 
man die Möglichkeit, vieles zu gestal-
ten, was man als Musiker nicht kann. 
Das motiviert mich sehr.

Welches Ressort im Regierungsrat 
interessiert Sie am meisten?
Das ist schwer zu sagen, weil man als 
neuer Regierungsrat sein Ressort nicht 
auswählen kann. Mich interessiert vie-
les in der Politik. Von Haus aus bin 
ich Bildungs- und Kulturpolitiker. Aber 
während der vergangenen acht Jahre 
habe ich mich mit vielen Themen be-
fasst, für die ich mich begeistern kann, 
zum Beispiel für Umweltschutz oder 
Soziales.

Warum sollte die SP wieder im Re-
gierungsrat vertreten sein?
Ich finde es wichtig, dass in den zen-
tralen Gremien der Politik alle Partei-
en vertreten sind, die relevant sind. 
Die Zusammenarbeit mit den ande-
ren Parteien funktioniert zwar teil-
weise, aber manchmal scheitert sie, 
weil wir nicht in der Regierung ver-
treten sind. Wenn die Sozialdemokra-
ten eine Stimme im Regierungsrat hät-
ten, würde das die Zusammenarbeit 

sehr erleichtern. Wenn man die Her-
ausforderungen der Zeit angehen will, 
braucht es die Zusammenarbeit aller 
Parteien.

Welches ist Ihre wichtigste Erfah-
rung als Kantonsratspräsident?
Besonders ist sicher, einen Rat von 100 
Leuten zu leiten und wirklich neutral 
an die Sachen heranzugehen. Das ist 
eine wichtige Erfahrung, die gerade für 
das Amt des Regierungsrats sehr wert-
voll ist. Denn auch im Regierungsrat 
muss man seine eigene Meinung zu-
rücknehmen, weil man Teil einer Kol-
legialbehörde ist und ihre Gesamtmei-
nung vertreten muss.

Ist dieses Amt eine gute Vorberei-
tung für die Arbeit in der Regie-
rung?
Ja, ich denke, dieses Amt hilft mir da-
bei, den Kanton besser zu verstehen. 
Als Kantonsratspräsident lerne ich 
viele Menschen und Lebensrealitäten 
kennen, was für einen Regierungsrat 
sehr wertvoll ist.

Welches ist Ihr dringendstes poli-
tisches Anliegen für den Kanton 
Schwyz?
Für mich ist sehr wichtig, dafür zu 
 sorgen, dass die Bevölkerung am Ende 
des Monats noch etwas im Portemon-
naie hat. Wichtige Themen sind die 
 hohen Krankenkassenprämien und die 
steigenden Mieten. Dafür müssen wir 
 Lösungen finden.

Die bürgerlich dominierte Regie-
rung tendiert zu immer tieferen 
Steuern – was sagen Sie dazu?
Ich sehe das kritisch, denn mit den 
Steuern bezahlt der Kanton seine Leis-
tungen. Zum Beispiel bringt es im öf-
fentlichen Verkehr für den Normal-
verdiener nichts, wenn wir die Mittel 
zusammenstreichen. Auch wenn wir 
bei der Krankenkassenprämienverbil-
ligung immer mehr kürzen, nur um 
Steuern zu sparen, dann haben am En-
de jene Leute mit niedrigem Einkom-
men das Nachsehen.

Welches sind für Sie die wirksams-
ten Mittel, um die steigenden Kran-
kenkassenprämien und Mieten in 
den Griff zu bekommen?

Bei den Krankenkassenprämien gibt 
es zwei Massnahmen, die meiner Mei-
nung nach nötig sind: Zum einen die 
Erhöhung der Prämienverbilligung, 
eine Massnahme, die sich schnell 
durchführen lässt. Zum anderen 

müssen die Gesundheitskosten ge-
senkt werden, doch dies ist nicht nur 
kantonal ein Thema, sondern auch na-
tional. Zu den Mieten: Bisher kennt 
der Kanton Schwyz kein Programm 
für sozialen Wohnungsbau, und ich se-
he durchaus Potenzial dafür, dass der 
Kanton darin mehr Verantwortung 
wahrnimmt und sozialen Wohnungs-
bau mitträgt.

«Es darf nicht sein, dass wichtige 
Eckpfeiler unserer Grundversor-
gung weiter privatisiert werden», 
schreiben Sie in Ihrem Profil. Wie 
wollen Sie dem Privatisierungs-
trend entgegenwirken?
Indem man öffentliche Einrichtungen 
wie Schulen oder den öffentlichen Ver-
kehr ausreichend finanziert, weil von 
diesen Dingen auch die Mehrheit der 
Gesellschaft profitiert.

Was schlagen Sie vor, um die drei 
Regionalspitäler im Kanton zu er-
halten?
Ich finde es wichtig, dass nicht eine Lö-
sung von oben diktiert wird, sondern 
gemeinsam Strategien entwickelt wer-
den und man schaut, wo der Kanton 
mehr Verantwortung übernimmt oder 
sich ein Spital mehr auf ein Gebiet spe-
zialisiert. Ich denke, dieser gemeinsa-
me Weg wird teilweise schon einge-
schlagen, aber es ist wichtig, dass man 
ihn weitergeht und nicht jeder für sich 
alleine kämpft.

Der Frauenanteil in der Schwyzer 
Politiklandschaft ist niedrig – wie 
kann das geändert werden?
Zweifellos sind Frauen im Kantons- 
und Regierungsrat untervertreten. Die 
SP setzt sich stark für mehr Frauen in 
der Politik ein. In der Gemeinde Arth, 
wo ich für den Kantonsrat kandidie-
re, sind mehr Frauen als Männer auf 
der Liste. Wenn alle Parteien diese Fra-
ge ernst nehmen würden, hätten wir 
sicher andere Quoten. Wichtig ist auch, 
dass Frauen gute Plätze auf der Lis-
te bekommen, um eine Chance zu ha-
ben, gewählt zu werden. Das ist das A 
und O.

Was würden Sie gegen den Lehrer-
mangel im Kanton Schwyz unter-
nehmen?
Es braucht eine Entlastung der Lehr-
personen. In den letzten Jahren wur-
den etliche Reformen angestossen. Da-
mit diese zielgerichtet umgesetzt wer-
den können, braucht es entsprechende 
zeitliche und personelle Ressourcen.

«Im Regierungsrat 
muss man seine 
eigene Meinung 
zurücknehmen.»

«Mit den Steuern 
bezahlt der Kanton 
seine Leistungen.»

«Zweifellos sind 
Frauen im Kantons- 
und Regierungsrat 
untervertreten.»

Sammelt wichtige Erfahrungen als Kantonsratspräsident: SP-Regierungsratskandidat 
Jonathan Prelicz. Bild Eugen von Arb

Eine besondere Lebensgeschichte
Beim «Zwischenhalt Bäch» im Vereins- und Kulturhaus Bäch ist morgen Abend Hansruedi Ochsner zu Gast.

Der Ortsverein Bäch lädt morgen Frei-
tag, 23. Februar, zu einer weiteren Ver-
anstaltung der Reihe «Zwischenhalt 
Bäch» ein. Der Anlass beginnt um 
20 Uhr. In regelmässigen Abständen 
berichten dabei Persönlichkeiten aus 
der Umgebung im Vereins- und Kul-
turhaus Bäch, dem «Bächer Bahnhof», 
während einer Stunde am Freitag-
abend über ein besonderes Thema aus 
ihrem Leben. Dazu gibt es ein geselli-
ges Zusammensein mit viel Gesprächs-
stoff.

Grosses soziales Engagement
Kennengelernt hat Urs Fischer von 
«Zwi schen halt Bäch» Hansruedi Ochs-
ner aus Pfäffikon als Shuttleboot führer 
Pfäffikon–Ufenau anlässlich der Hoch-
zeitsgesellschaft seines Sohnes. Bei 
einem Bier kamen sie ins Gespräch 
und schon bald war er fasziniert von 

Ochsners vielseitigem Lebensweg. Der 
Austausch vertiefte sich und nach 
einer guten Stunde war klar: Diese Ge-
schichte muss erzählt werden. Nebst 
seiner beruflichen Entwicklung vom 
gelernten Schreiner bis hin zum Dol-
metscher führte Ochsners soziales 
Enga gement mit der SKH (Schweizeri-
sche Katastrophenhilfe) in die grössten 
Krisengebiete der Erde. In den vergan-
genen 16 Jahren erhielt Hansruedi 
Ochsner Einblicke als Ersthelfer, die 
er gerne mit den Gästen im Vereins- 
und Kulturhaus Bäch teilt. Das aktu-
elle Kriegsgebiet in der Ukraine wur-
de von ihm ebenfalls im Rahmen der 
Hilfsorganisation mehrmals besucht.

Urs Fischer und Claude Camenzind 
vom Ortsverein Bäch freuen sich auf 
einen spannenden Abend und laden 
alle Interessierten herzlich dazu ein. 
Der Eintritt ist wie immer frei. (eing)

Hansruedi Ochsner (r.) bei einem seiner humanitären Einsätze – in der Gesprächsreihe 
«Zwischenhalt Bäch» erzählt er aus seinem bewegten Leben. Bild zvg

Turnhöck der 
Pfadfinder
Am 17. Februar ging es für die Pfadfin-
derinnen und Pfadfinder der PTA My-
then nach Rothenthurm in die Turn-
halle. Zur Begrüssung wurden Kreis-
spiele gespielt – unter anderem, um 
die vielen neuen Gesichter kennen-
zulernen. Im Kontrast zum verhange-
nen Wetter stand die heitere Laune 
der Teilnehmer, welche sich aufs Aus-
toben freuten. Als es endlich ans Tur-
nen ging, gab es zuerst ein spannen-
des Fussballspiel. Anschliessend wurde 
durch einen Parcours geturnt, wo auch 
die Akrobatik nicht zu kurz kam. (eing)

Beim akrobatischen Spiel. Bild zvg 


